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äusseren Unterscheid , der von demjenigen
genommen wird , was an und auf dem
Stengel wächset . Nun ist wohl wahr
daß dieses alles seinen Nutzen haben muß :
allein dieses ist eineArbeit , die mit derjenigen
übereinkäme , da man von allem Unter¬
scheide in den Theilen derThiere den Grund
anzeigen wollte, damit wirvordiesesmahl
nicht zuthun haben ( Z . 80 . ) , wo wir uns
mit dem allgemeinen größten Theils begnü¬
gen .

Das 5 . Laprtel .
Von den Blättern .

§ - " 48 -
Nutzender Bläter sind ein Zierrath der
Blätter . Bäume und der Gewächse . Es

bekräffliget dieses der Unterscheid
des Anblickes der Bäume imSommer und
Winter , welcher viel angenehmer ist , wenn
sie mit Blättern sioltzieren , als wenn sie
dieser Zierath beraubet sind und wie dürre
darstehen . Und von den. übrigen Gewäch¬
sen zeiget sichs auf eine gleiche Weise, wenn
man den Stengel gantz abstreifft , daß er
bloß da stehet . Und dieses unschuldige
Vergnügen kan auch niemand tadeln . Ja
wir pflegen es auch zur Veränderung des
Gemüthes ohne Tadel zu gebrauchen und
suchen mit Recht der Natur durch dis
Kunst in diesem Stücke zu helffen . Die
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cap . v . Vsn den Blättern . 7a »

Blätter , wenigsten von vielen ' Kräutern

und Gewächsen , dienen zur Nahrung der

Thiere und der Pfianhen : viele haben auch

eine heilsameKrafft in der Arhney und die¬

nen Menschen und Thieren die Gesundheit

zu erhalten und wieder zu bringen . Dieses

alles ist aus täglicher Erfahrung bekandter ,

als daß man es hier weiter auszuführen

nöthig hätte . Mein allen diesen Nutzen , mü >

der sich noch sonst in der Kunst und im

menschlichen Leben zeigen kan , erreichen die

Blätter ausser der Pfiantze und ĝehöret

derselbe nicht eigentlich an diesen Ort , wo

wir fragen , was die Blätter den Pflan -

tzen selber nützen .

§ . 249 . Die Haupt - Verrichtung der Haupt «'

Blätter habe ich schon an einem andern Verrich »

Orte ( H gezeiget , nemlich sie bringen das As

Auge zur Vollkommenheit , welches da - A

selbst ausschläget , wo sie stehen . Die Blät¬

ter sind ein besondererTheil derBäume und

der Pflantzen , welche von allen übrigen

nicht allein ihrer äusseren Gestalt / sondern

auch der inneren Structur nach unterschie¬

den sind . Sie haben über dieses ihren be¬

sonderen Orr an den Bäumen und übrigen

Pflantzen , wo sie stehen . Da nun in derNatur

< ->) Entdeckung der wahren Ursache von deß
Vermehrung des Getreydes c . 6 - § >29 . x . 62 .
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Natur nichts vor die lange Weile geschie - "
het ( § . io49 . IVIet . ) ; so müssen auch dieBläk - ^
ter mn einer besonderen Absicht willen vor - ^
Handen seyn , die zwar durch sie , keines -
Weges aber durch etwas anders erreichet eu
werden mag . Nun finden wir bey den ^
Bäumen überall ein Auge , wo ein Blak d
stehet , und in andern Gewächsen treibet der ^
Stengel gleichfalls keinen Zweig zur Seite K
heraus , als wo ein Blatt ist , ja ich habe ß !
schon zu anderer Zeit gezeiget ( b ) , daß ü - »E
berall ein Auge von einer ähnlichenPflantze , M
wie die grosse ist , sich daselbst im Stengel «t
befindet , wo ein Blat stehet , ob es gleich U
nicht von der Natur heraus getrieben wird . « l
Denn nicht alles was möglich ist , gelanget N
in der Natur zurWürcklichkeir . Esfel>- ins
let öffters an den Ursachen , dadurch dk bin
Würcklichkeit clewrminiret wird , und öss- wl
rers widerspricht eines dem andern , daß sie
entweder nicht zugleich neben einander , v - ss
der auch bald aufeinander würcklich werden ^

Erinne - können . Und ist eben dieses in der Natur M
r « ng - nicht gnung , wenn man ihre Würckungen

erklären will , daß man bloß zeigen kan , w
es sey auf solche Weise möglich ; sondern g,
man muß noch ferner erweisen , daß auch n°
diejenigen Ursachen vorhanden sind , wel- Z
che die Würcklichkeit des möglichen äerer - x,

mini - h,
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minicen . Weil man insgemein hierauf

nicht acht Met , so pfleget es zu geschehen ,

daß man blosse Meinungen in Erklärung

der Natur für gewisse Wahrheit hält , di »

eine Überzeugung mit sich führet . Da nun

die Augen bloß heraus brechen , wo ein

Blat siehet , und daselbst verborgen liegen ,

auch wenn sie nicht zum Vorscheine kom¬

men , wo einBlat an dem Stengel stehet ;

so muß man bey genauer Überlegung gleich

auf die Gedancken fallen , daß das Blat

um des Auges willen ist . Und hierauf füh¬

ret uns die Verknüpffung der Dinge dem

Raume nach ( § . ; 4 >6 . lV1 er , ) , als vermöge

welcher nicht allein etwas um des andern

Willen ist , sondern auch eines deu Grund

in sich enthalt , warum das andere eben ne¬

ben ihm an diesem Orte rüid nicht an einem

andern stehet . Das Oculiren zeiget , daß Beschaff

die Augen nicht eher fortkommen , als biß kenbcit

sie ihre Reiste erreichet : denn wenn man vor '

der Zeit vculiret , so verdorret das Auge , *

und deswegen hak diese Garten - Arbeit ihre

bestimmte Zeit . Wenn man oculiret ,

wird dasBlat weg geschnitten und das Au¬

ge hat es alsdann nicht mehr nöthig . Es

muß demnach das Blat das Auge zu seiner

Reiste bringen und daher ihm eine Nah¬

rung zu bereiten , die es anders woher nicht

haben mag . Ich habe zwar vielfältig mir

vorgenommen gehabt zu dem Ende einige

Ver -
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Versuche anzustellen , jedoch hat es sich nie¬
mahls dazu schicken wollen . Man darf
nur die Blätter an Zweigen hin und wie¬
der abbrechen , ehe sie Augen gewinnen ,
und insonderheit die Blätter wegnehmen ,
ehe sie selbst zu ihrer Reiste kommen , und
indem sie noch in ihrem Wachsthums sind :
so wird sichs zeigen , daß daselbst entweder
gar keine Augen wachsen , oder doch diesel¬
ben nicht zu ihrer völligen Reiste kommen ,
und mit der Zeit verderben . Unterdessen
habe ich doch eines und das andere wahrge »
nommen , welches diesen Gebrauch der

Observa - Blätter befestiget . Als vergangenen
rion . Sommer der verpflantzte Braun - Kohl in

dem Garten wie ein Wald anzusehen war,
indem er nicht allein einen sehr starcken und
hohen Stengel gewonnen , sondern auch sei¬
ne Blätter ausgebreitet hakte ; so ward er
in zwey bis drey Tagen auf einmahl von
der Menge der Raupen aller seiner Blätter
beraubet . Die starcken und frischenSten -
gel fingen hin und wieder , wo die Blätter
gestanden hatten , von neuem auszuschla -
gen . Es kam aber zu keinen Krästten ,
sondern verwelckte gleich wieder .Und jetzt im
Frühejahre verdirbst auch dasjenige , was
den Winter über von den jungen Sprossen
sich noch erhalten . Ja obgleich an einigen
Stengeln die Sprossen schon einige Grosse
erreichten , daß man sie abschneiden konte ; so
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^ ! hatte doch der Kohl keinen rechten Ge -

^ schmack . Und sahe man hieraus , daß ihm ei -
^ ^ ne Nahrung durch den Verlust derBlätter
^ I abgegangen war , die er durch die Wurtzel
.. . , und von dem Stengel nicht erhalten könn¬
est te . Man siehet über dieses , daß die Zwie -
^ 7 bel - Gewächse , wo Blatter , Blumen unl»

Saame ihre beste Krafft aus der Zwiebel
«I ziehen , die auch deswegen verweset und zn
^ dünnen Schaalen wird , well der zehr
^ Safft alle in die Blatter , den Stengel und
„7 ' dadurch in die Blume und den Saamen

steiget , in einem glattenStengel aufschießen .
7 ' ' Und die Wurtzel - Gewächse , die für die
77 Blüthe und den Saamen ihre Krafft aus
A der starcken Wurtzel nehmen ( §. 254 .) , ha -
' bm an ihrem Stengel auch wenig oder gae
^ nichts von Blättern . Hingegen eben die-

se Gewächse breiten nahe an der Erde ihre
Blätter weit aus , damit sie nicht allein

^ viel Thau auffangen , sondern auch von
der Warme der Sonne , die nahe an dee
Erde starcker ist als in der Höhe , den

^ Safft darinnen recht kochen ,, oder cliZerl-
^ reu , als welcher nicht leicht ausdunstet ,

indem die Blätter nicht wie bey andern
Pflantzen in der Hitze gleich verwelcken .

^ Und den Safft , der in ihnen zubereitet
>.7 wird , führen sie der Wurtzel zu , die ihn
.<7 bis zu der Zeit verwahret , da sie einen
A Stengel treibet und in Saamen gehet.

Od . /// .) Bs Wer
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Wer sich in der Natur umsehen wil , der

wird mehr dergleichen Exempel antreffen ,

wodurch derGebrauch der Blatter erhellet ,

« rinn «, den wir angegeben . Man hat nur dieses

ring . zu mercken , daß die Natur bey der Aehn -

lichkeit auch einigen Unterscheid liebet , da¬

mit ihr Reichthum desto grösser wird und

die Mannigfaltigkeit der Dinge in eine

grössere Zahl erwüchset . Denn aus dieser

Ursache ist die Aehnlichkeit unterweilen so

versteckt , daß man vermeinet Exempel wie¬

der die Allgemeinheit anzutreffen , wo sie

für dieselbe streiten .

Stattet : § . 250 . Die Blätter der Baume so

bereiten wohl , als aller übrigen Gewächse , fan »

Nahrung gen den Thau häuffig auf . Und da die

- u - Gewächse , welche in der grossen Hitze welck

worden , davon wieder frisch werden ; so

siehet man daraus , daß sie auch denselben

jn sich ziehen . Ja man darf nur verwer¬

te Kräuter ins Wasser stecken , so ziehet

sich dasselbe in die Blatter hinein . Man

findet , daß einige Pflantzen schon wieder

frisch werden und sich erhohlen , so bald die

Sonne unter gegangen und die Lufft nun

beginnet feuchte zu werden . Daraus sie¬

het man , daß die Blätter so gar die Feuch¬

tigkeit aus der Lufft an sich ziehen . Ich

habe solches auch schon an einem andern

Orte durch einen Versuch bestetiget , daß

die Blätter die Feuchtigkeit insonderheit
von
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von der verkehrten Seite an sich ziebench§ .
71 . 1 . III . I^ xper . ) . Und da die Blatter
voll von dem bläsigen Wesen sind , welches
zur Veränderung der Nahrung dienet ( § .
227 . ) ; die Bläßleinaberin den Blättern
von einer grünen Materie erfüllet werden ,
die sonder Zweiffel nahrhaffte Theile in sich
hält ( § . 94 - 1' - IH - Tx ? er . ) : so darf einem
um so viel weniger bedencklich fallen , daß
die Blätter Nahrung zubereiten sollen . An
dem weissen Kraute oder Kohle sehen wir
es gantz augenscheinlich . Denn wenn man
ein Kraut - Haupt , welches von der Wur -
tzel und dem Stengel abgeschnitten wor¬
den , in einem feuchten Keller liegen lässet,
so wächset es aus und die Blätter werden
safftloß . Was demnach heraus wächset ,
erhält seine Nahrung aus den Blättern
und die Blätter haben sie zubereitet und
verwahret . Es ist hier mit den Blät¬
tern eben so beschaffen wie mit den Zwie¬
beln und den dicken Wurtzeln in den Zwie -
bel - und Wurtzel - Gewächsen ( § . 2zc>. ) . Ja
wir haben auch schon ( § . 249 . ) gesehen ,
daß die Blätter der Wurtzel - Gewachse für
die Wurtzeln den Nahrungs - Safft mit zu¬
bereiten helffen .

Z . 251 . Der Stiel gehet mitten durch
das Blat durch und wird immep dünner .
Er theilet von den Seiten seine Äeste nach
der Breite des Blates und diese werffen

Py 2 wieder

Nutzendes
Stieles in
den Blat¬
tern-
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wieder ihre kleinere Aestlein aus , welcheDer erste gleichsan , ein Netze formiren . Der Stiel
Nutzen , befestiget demnach das Blat und macht es

steif , daß es an dem Baume fest und aus¬

gebreitet stehen kan . Man stehet es gar

augenscheinlich an den jungen Blattern ,

wo die Fasern des Stieles und der von ihn

abstammenden Aestleinen noch nicht ihre

rechte Festigkeit erreichet haben . Denn

wenn man einen Zweig von einen Baume

abschneidet , so werden die Blätter welck

und fallen zusammen . Wenn aber die

Fasan wiedervomSafftestarren , indem

der Zweig entweder ins Wasser gestellet ,

oder geleger wordenchaß es entweder durch

dieFasern desHoltzes hinaufund auch selbst

in die Blätter steigen , oder auch gleich

durch die Eröffnungen der Blätter hinein

dringen und in die Fasern geleitet werden

können ; so stehet das Blat wieder steif und

ausgebreitet an dem Zweige . Es wird

aber das Blat an dem Stengel oder dem

Aestlein befestiget durch die Fasern , welche

aus dem holtzigen Wesen in die Blätter

gehen . Denn wie die Blätter wechsel¬

weise an dem Stengel und den Aesten von

beyden Seiten stehen ; so werden von dem

holtzigen rlVesen einige Fasern abgesondert

und durch den Stiel in das Blat geleitet ,

ja , es gehet auch von dem Marcke zugleich

ein Theil mit darein , welches absonderlich
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^ ! n solchen Pflantzen wohl zu erkennen ist ,
7^ die em starckes Marck und ein dünnes hol -

z tziges Wesen haben . Und dieses ist die
^ Ursache , warum in einigen Pflantzen der

7 ^ > Stengel immer dünner wird , welches noch
^ uiercklicher geschiehet , wenn bey den Blät -

lern neue Zweiglein heraus wachsen , die
^ so wohl als das Blat einen Theil Fasern

und Marck von dem Stamme wegnehmen ,
- s ., Durch diese Fasern wird der Nahrungs - «
^ Safft ordentlicher Weise in die Blatter A
n 5 gebracht , und hat demnach der Stiel fer-
^ 2 uer den Nutzen in den Blättern , den der
77 Stengel in den Pflantzen und der Stamm
777 in ' den Bäumen hat , nemlich daß er dem
7 ^ Blate die Nahrung zuführet . Denn daß

! dem Blate durch den Stiel Nahrung zu -
'71 geführet werden kan , siehet man augen -
7^ scheinlich , wenn man ein Zweiglein , was
7.7 verwelcken wil , ins Wasser stellet : denn

' 7 da die Blätter sich hier erhöhten und wie -
77 der frisch werden , das Blat aber mildem
- , Stengel oder Zweiglein keine andere Ge -

2 .7 rneinschafft hat als durch die höltzernen Fa -
' fern , welche durch den Stiel durchgehen

und durch seine Aestlein sich von neuem ver -
j theilen ( § . 94 . I ^ xper . ) ; so muß ihnen

^ '7 , Nahrung durch den Stiel zugeführetwer -
l den . Allein weil auch durch die Blätter

-7 ' , angenommener Safft biß in die Wurtzeln
77 , kommen kan ( § . 249 ' ) ; so kan zugleich in
7 :7 Vp 3 einigen
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einigen Fällen der Stiel die Nahrung in U

den Stengel und gar in die Wurtzel lei - kß

len . Und in der That haben wir hiervon ^

ein klares Exempel an den Kraut - Häup - ^

Lern , darauff ich mich vorhin beruffen . K«

Nutzender § . 252 . Der Stiel des Blates , wel - ri »

Äestlein cher nach der Lange durchgehet , vertheilet

dergestalt seine Aestlein durch die Breite des A

^- . rikien . Platts , daß die Fasern oder Röhren , B

welche in dem Stiele sind , nach und nach ess

von ihm abgeleitet , in ein neues Bünd - Dl

lein zusammen gefastet und mit Rinde über -

kleidet werden ( § . 94 . Und F»!

auf eine gleiche Weise entspringen die klei - A

neren Reiser aus den Aestleinen , die ein

Netze formiren ( § . 251 . ) . Da nun durch kan

den Stiel des Blatts der Safft ihm zuge - lrr

führet wird ( § . cic .) ; so vertheilen die Aest - kw

lein und die daraus entspringende Reiser - §m

Der erste lein den Safft durch das ganhe Blat und U

Nutzen , bringen ihn in die blasige Materie , welche

innerhalb dem Netzesich häuffig befindet . W

Hingegen da auch durch den Stiel der la

ScO aus dem Blate , sonderlich in das es

Auge geleitet wird ( H . 249 . ) , welcher in ^

dem blasigen Wesen verfertiget worden ; ^

Der ande - so bringen die Reiserlein und die Aestlein ^

re Nutzen , den Safft auch in den Stiel zusammen , ^

welcher aus dem Blate entweder in den

Stengel , oder in das Auge und in einigen ^

Pfiantzen in das daselbst hervor wachsende ^
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Zweiglein zurücke geführet wird . Daß

demnach die Blätter in dem letzten Falle

öffcers verderben und gantz dürre werden ,

oder auch abfallen , nicht allein weil das

Aweiglein den Nahrungs - Safft zu sich

nimmst und es dieselben beraubet ; son¬

dern auch weil der in ihnen befindliche

Safft zurücke tritt . Denn die Blatter

werden nicht bloß welck und verdorren , wie

es aus Mangel des Safftes geschiehet ,

sondern sie verzehren sich , nehmen nach und

nach ab , ehe sie verdorren . Es gehen aber

Fasern aus dem Stiele des Blates in das

Auge und in das bey dem Blate aus dem

Stengel hervor sprossende Zweiglein , und

kan man demnach denWeg zeigen , dadurch

der Safft aus dem Blate in das Auge

kommet . Es lasset sich auch gar wohl be -

greiffen , wie dieses zugehet , daß es von dem

Blate , welches eher ist als das Auge oder An aus '

an ihm ausschlagende Zweiglein , in sich dem Blatt

von seinen Fasern einige bekommet . In - in sich be -

dem das Auge durchbrechen wil , so stösset komme «. '

es an einige Fasern mit an , die aus dem

lholhigen Wesen des Stengels in den Stiel

des Blates gehen . Je grösser es wird , je -

mehr dehnet es dieselben aus und drücket

sie nach der Seite herüber . Endlich wenn

es durchbricht , reisset es die Fasern des

Stieles , welche bisher übermäßig !gedeh «

riet wollen , vollends entzwey , und ziehet

Hy 4 den
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den oberen Theil mit sich nach der Seite ^
etwas herauf , der an der noch weichen ^
kleberigen Materie , daraus das junge
Stämmlem im Auge bestehet , hangen S<"

Wie nn bleibet und endlich mit verwüchset . Denn
8c Amm lebendigen : Holtze eitles an das
im Propf- andere leicht anwachset , zeiget dasOculi - M
fe » die een und Pfropffen , da ein fremdes Auge D.
Neiser an - und ein fremdes Reiß an einen fremden kk!
wachst « . Stamm anwachsen . Und zwar wachsen

beyde dergestalt an , daß ihnen Safft durch aus
die Safft- Röhren des Stammes zugefüh - D
ret werden kan , folgends muffen Safft- M
Röhren des Stammes sich mit den Safft - M
Röhren des Auges und des PfrvpffReiseS §>
vereinigen . Wenn dieses riicht geschähe , tze
so würde auch der Baun » oder Ast , wel- sich>
cher aus dem Pfropff -Reise oder dem Auge atz
wächset , an dem Stamme nicht feste ste - kn
henund bey zunehiuender Last abbrechen , sck
wie auch unterweilen im Ocuiiren zu ge - M
schehen pfleget , wenn das Auge nicht ge - ch >

Wodurch ! hörig angewachsen . Weil aber die Man- tzg
^ hen alle Fasern des Stengels in die Bläk- im
« cnau? ier und tvas kben heraus wächset verthei- Z «
sseiaet . let werden , auch alle Fasern des Stieles , tm

die durch das Blat nach der Breite ver- W
theilet werden , Safft zuführen ; so siehet W
man augenscheinlich , daß der Safft durch rtz
das ganhe holtzige Wesen aufsteiget , aus-
genommen die Lufft - Röhren , die eine am Wdcre
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dere Absicht haben ( § . 226 . ) . Hingegen

da in den Bäumen die Blätter und Au¬

gen ihre Fasern hauptsächlich aus dem jun¬

gen Holtze erhalten ; so wird auch der Safft

hauptsächlich durch die Faserndes jungen

Holtzes in Bäumen zum Wachsthums zu¬

geführt . Es bestehet aber der Stiel und

seine Aestlein wie alle übrige Theile aus

der Rinde , dem holtzigen Wesen und dem

Marcke , und diese Theile sind wiederum

aus den verschiedenen Fasern und blä¬

ssigem Wesen zusammen gesetzt : wovon

wir nicht überall ins besondere von neuem
reden wollen .

§ . 25z . Der gröste Theil Der Blätter Nutze »

bestehet aus dem bläsigen Wesen , welches des täss

sich gar deutlich zeiget , wenn das Hautlein

abgesondert worden . Es lässet sich dassel - AA '/ '

be mit der zarten Spitze eines Feder - Mes -

serleins leichte abschaben und unterweilen

wird es durch besondere Zufälle abgelöset ,

als durch einen schädlichen Thau oder von

Ungezieffer . Das blasige Wesen dienet in

den Pflantzen zur Verdauung ( § . 227 . ) .

Derowegen da - sich dasselbe in den Blät¬

tern in der grösten Menge befindet , so

wird eben dadurch bestetiget , daß darin¬

nen der Nahrungs - Safft auf das krasf -

tigste zubereitet werden muß , indem der¬

jenige , welcher in andern Theilen schonverdauet worden / doch hier noch weiter
Vy 5 verarm
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verändert wird . Und in der That .findet « i>

sich zweyerley in den Blättern , welches bey hin

andern Theilen nicht anzutreffen : beydes

aber nutzet zu der Zubereitung des kräffti - B

Wie die gen Nahrungs - Safftes . Die Blätter M

hängen frey in der Lufft und werden von . W

aufaeleaet Winde hin und wieder beweget , von B

sind ' den der Sonne aber durchschienen , indem die

Nah - Strahlen , weil sie dünne sind , ihr We - B

rungs - sm gantz durchdringen . Hierdurch wird W

Safir zu wässerige Feuchtigkeit ausgedunstet ,

welche bey dem Nahrungs -Saffte nichts Ä

nutze ist ( § . Z5r4 . kU ^ ) und die nahrhafften ie»

Theile bleiben zurücke . Damit aber auch Sm

nicht zu viel ausdunsten kan , so sind nur dim

hin und wieder weite Eröffnungen an dem M

Blate ( K . 7l . 1 . IH . I ^ xper . ) . Man siehet U

dannenhero an selbigem Orte auf einigen G

Blättern in der Hitze Tröpfflem stehen , M

wenn die Ausdunstung starck geschiehet ^

und die Blätter gleichsam schwitzen . Der ^

Thau , welcher nicht ein nahrloses Wasser A
ist , sondern eine Materie , davon sich dL
nahrhaffte Theile absondern lassen , be -

feuchtet die Blätter und ersetzet den Ab - hj,

gantz der unnützen Feuchtigkeit . Aber eben 7

das Häurlein , welches das Blat verwah - ^

ret , daß nicht überall etwas von innen he - ^

raus und von aussen hinein kommen kan , j

hindert es , daß sich von dem Thaue nicht

zu viel hinein ziehet . Und solchergestalt
wird
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wird ' das überflüßige abgesondert , und
hingegen immer mehr und mehr nahrhaff-
tes an dessen Stelle gebracht . Der Wind
und die durchstreichende Lufft führen , was
ausdunstet , gleich weg , damit es nicht au
demBlate fallt wird und den inneren Safft
verunreiniget . Die durchdringende Wär¬
me der Sonne kan die Scheidung derele-
mentarischen Theile desto kräfftiger beför¬
dern , wie denen in der Chymie erfahrenen
gar wohl begrifflich ist . Dergleichen Leich¬
tigkeit auszudunsten , und das ausgedunste¬
te mit etwas dienlicherem zu ersetzen uud
dergleichen reichlichen Genuß , von der
durchdringenden Kraffrder . Sonne treffen
wir bey keinem Theile der Pflanhen an .
Wir finden aber auch in der That einen Verrath
Verrath von einer Materie, der von dem des Nah¬
veränderten Saffte abgesondert wird , in
den Bläßleinen , wodurch das Blak seines
grüne Farbe hat , und , was sich vomiern .
Thaue und der Feuchtigkeit der Lufft in
das Blat ziehet , dringet in diese Materie,
-als welche ihre Farbe ändert , wenn zu
diel Wasser in das Blat kommet ( § . 71 .

III . ülxper . ) . Und deswegen sehen wir
auch , daß diese Materie ihre Farbe än¬
dert , wenn das Blat anfängt zu verder¬
ben , und davon gelbe wird .

Das
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